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Hs stehen manchmal schreckliche Dinge in der
Zeitung, die einem das Frühstücksbrot nicht schmek=
ken lassen. — Einer alten Frau wird ihr Spargro=
sehen gestohlen. Ein Autofahrer tötet einen Men=
sehen in einer kurzen Stunde des Rausches und
flieht. Eine Frau öffnet den Gashahn, weil sie eine
Enttäuschung nicht verwinden kann. Es wird ein
Kind tot aus dem See geborgen, ein nächtlicher
Wanderer niedergeschlagen, oder eine kleine Katze
stirbt an den Schlägen eines Rohlings, weil keine
helfende Hand sich ihrer erbarmte. Wechsel wer=
den gefälscht, Menschen verschleppt, denunziert
oder um ihren Frieden gebracht durch große und
kleine Bosheiten.
Wenn es nun aber doch so wäre, daß ein Unbe=
kannter heimlich vierblättrigen Klee in das Gras
der Parkanlagen säte, damit alle Leute plötzlich
mit hellen Augen das Glück entdeckten? Oder
wenn jemand in der Straßenbahn leise zu einem
Fahrgast sagte: „Setzen Sie sich, und nehmen Sie
diesen Apfel von mir zur Erfrischung! Sie sehen so
müde aus!" — Vielleicht könnte es auch geschehen,
daß der Nachbar an die Tür klopft und einmal
hören will, wie sein Rundfunkgerät in der Neben=
wohnung klingt, damit er weiß, wie laut er es ein=
stellen kann, ohne zu stören. — Es wäre auch
möglich, daß eine Frau zu ihrer berufstätigen Mit=
bewohnerin sagt: „Sie haben gestern ihre Bluse
im Garten auf der Leine vergessen. Ich habe sie
gleich mitgebiigelt, damit ihr Wochenende ein biß=
chen früher beginnt." — Ja, es könnte sogar vor=

kommen, daß ein fremder Mann für eine alte ein=
same Frau die Hundesteuer bezahlt, weil sie den
Betrag von ihrer Rente nicht aufbringen kann. Es
könnte in dieser schlechtesten aller Welten ge=
schehen, daß ein vielbeschäftigter Mann von sei=
nem Schreibtisch aufsteht und zwei Stunden lang
in einer schmutzigen Regenrinne herumstochert,
um einen jungen, sehr dummen Sperling daraus
zu befreien. Oder ein Kind auf der Straße, das
über seinen geplatzen Luftballon so bitterlich
weint, wie nicht einmal ein Generaldirektor über
einen geplatzten Wechsel weinen würde, bekäme
von den Passanten gleich drei neue Luftballons
und noch ein paar Bonbons dazu, weil einfach
jeder die Tränen trocknen möchte, die er vielleicht
in seiner eigenen Kindheit einmal vergossen hat.
Menschen müßten so sein! — Doch was das Er=
staunlichste dabei ist: Menschen sind so! Alle diese
kleinen Geschichten — und mehr noch dieser Art —
sind wahr. — Bis auf die Sache mit dem vierblätt=
rigen Klee, die nur als Anregung für die städti=
sehen Gartenbau=Betriebe gedacht ist, sozusagen
zur Verbreitung freundlicher Gedanken. Wenn
man sie alle aufschriebe, diese vielen kleinen Be=
gebenheiten im Laufe des Alltags, die wie ein
Lächeln, wie eine kleine Zärtlichkeit und Güte über
dem Staub des Lebens glitzern, so wäre kein Raum
mehr für die Taten der bösen Leute. — Aber die
bösen Leute sind anscheinend interessanter, wie
die Dramatiker und wie es auch manche Zeitungen
meinen.

... und stets
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